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Illustrirte Matter

für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.
Ädonnemcnts-prris für den ganzen

Hitarii Reise in >

Sagte mir vor etzlichen Tagen meine Alte: Die
steinerne Stegen im St. Ursenthurme schwitzt nicht

mehr, der Güggel auf dem St. Ursen Thurm hat
seinen Schnabel gekehrt; auch habe ich gestern z'Obcnd
die Stinkhüttcn nicht mehr geschmeckt und die Hämmer
vom Gerlefinger Eisenwerk nicht mehr rumpeln
hören. Hilari, es gibt morgen schön Wetter. Gottlob,

das wird unsern Erdäpfeln auf unserm Burger-
pletz gut thun, wieder einmal ein wencle Sonnenschein.

— Ganz gut, mein Schatz, hab' ich

geantwortet. Aber wenn die Schwalbi heimwärts ziehen,

wie s'Elisi singt, so singt der Hilari: Herz, wohi
zieht es di. Ich gespüre in mir das Bedürfniß,
mich von dem Chib und Verdruß meiner Amtsgeschäfte

durch ein Vaeanzreisle zu erholen. Ein
Thurmwächtcr ist auch ein Mensch, so zu sagen,

dcklcmirt der Eusebi, und das will ich morgen pro-
bircn. Fraucli, morgen reise ich, so steht es in den

Sternen geschrieben. — So, so, vcrreplicirtc meine

Alte, und wohin? und wollen Sie alleiggcn reisen?

— Natur, sagte ich Zvicdcr, der Mensch ist nie in
besserer Gesellschaft, als wenn er allcine ist, sagt

das Elisi, seitdem der Gartcnhagmaler ihm keine

Briefle mehr schreibt, die in Ocoloni Schmcckwasscr

gcdümpflct sind. — Aber wohin? — In das Land

meines Schutzpatrons, des heiligen Hilarins, oder

auf deutsch, nach Glarus. Es kommen da viele

Jahrgang von SS Uumnurn Fr. K.

as Marner-Laà
meiner Freunde zusammen, die mich bei der letzten

Gemeinnützigen, so in unserm Städtli abgehalten
wurde, besucht haben, und da will ich nun Natur
und vaterländische Freundschaft kneipen und mich
wieder einmal als purer Mensch ohne Thurm, Frau
und Verwaltig meines Lebens freuen. Ja, ja, weißt
nicht, wie gut ich dir bin. Frau, ich bin zufrieden,
geht es wie ich will. Freut euch des Lebens, so

lang noch die Ampelen brennt. — Der Hilari ist
verruckt, rein verruckt, nef meine Alte. — Ich aber

vom Thurm aben, kaufe drei Tschepperweggen, drei

Magcnwürst, aber nicht von den schlechtem, wo die

Eisenbähnler und Gasröhrengräber essen, fülle meine

Reisegutteren mit letztjährigem Chriesiwasser, wo ich

von einem Hausirenden Schwarzbuben gekauft habe,

packe zwei Hemmli und Strümpf und Nasenlümpli
in meinen Landwehr-Tournister und lege mich um
siebni in's Bett, um den Abgang der Eisenbahn
nicht zu verschlafen. — Wer am Morgen bei Zeiten
mit einer Fahrbollcteu in der Eisenbahn hockt und
Glarus zudampft, das ist der Hilari gewesen, und
jetzt geht eigentlich meine Reiscbeschrcibig erst an.

Finde in meinem Sackkalender angemorken:
„Respect vor der Bahn von Nster nach Rapper-
schwyl;" habe nämlich da geglaubt, daß man die

Bahn zum Nußklöpfen gebrauche, so hat es auf
einmal unter den Rädern gckräschlct und gekroset.



Habe mir aber sagen lassen, es komme dieses von
den vielen Kieselsteinen, die auf die Bahn hiuunter-
rollcn. Müssen fleißige Bahnwärter haben, die da

draußen, und ist es nicht ihre Schuld, wenn wir
nicht aus den Schienen herausgeheit worden sind,

begreife aber nun vollständig, daß die Actiennärc
dieser Bahn gute Geschäfte machen. Endlich
Ankunft in Glarus, wo die Ureinwohner des Landes

Spalier bildeten; schienen sehr erfreut, daß es so

viele gemeinnützige Leute gebe in der Eidgenossenschaft.

Habe noch selbigen Abend den Glärnisch
näher betrachtet und gefunden, daß die Glarner von
demselben das Muster zu ihren Zicgerstöcklencn
genommen haben. Eigentlich sollte ich hier nicht von
Schabzieger reden, weil die Glarner eister taub

werden, wenn man von diesem wohlschmcckigen

Landesprodukt redet; haben es sogar einem Pfarrer
aus dem Züribiet heutiges Tages noch nicht
vergessen, daß er am Zürischießct eine Predigt darüber

an sie gehalten hat. Meinetwegen, ich schmiere mich

nicht. Der Pourtales selig ist auch Millionär
gewesen und hat doch mit plaisir von dem Räf
geredet, auf welchem er in seiner Jugend seine Schnupftücher

und Bändel herumtrug, und so dürfen die

Glarner nüt dcrgegen haben, wenn man nicht immer

von den Türkenkappen und ihren andern heidnischen

Produkten predigt. T
Sonst ist es ein rechtschaffenes Ort, das Glarus,

fehlt ihm nichts als ein rechter Thurm, sie können

aber den Glärnisch dafür nehmen. Thnrmwächter
haben sie also keinen, wohl aber singende

Nachtwächter, was mich wieder an die guten alten Zeiten
unseres Städtchens erinnerte, bevor ein uncusima-

lischer Verwaltigsrath sie abgeschafft hat. Auch

Schanzcr habe ich keine angetroffen und weniger

Wirthshäuser und Pinten als bei uns, will aber

damit nicht behaupten, daß man da keinen Wein
und andere Getränke zu sich nimmt, Thee

ausgenommen, welchen die Glarner nicht leiden können,
weil sie wissen, wie man ihn macht. Es kann ein

freundlicher Eidgenosse dort ganz gut leben. Hätte
gern meiner Alten eine Glarncrtorte heim gekramt,
was ein deliciöses Esseli, aber zu schwer zu trans-
portircn war für meine eheliche Zärtlichkeit. Der
Wein ist nicht wie bei uns, und wenn man ihn

nicht gewohnt ist, macht er Einem böse Träume.
Habe mich daher, als ich genug Wein getrunken
hatte, an das Bier gemacht und bei dieser Gelegenheit

einen wackern Eidgenossen kennen gelernt, dessen

Bierstube und Entwässerungsaustalt in diesen Tagen
einen eidgenössischen Ruf erhalten haben und wohl
werth wären, im Bädccker oder im Tschudi zu stehen.

Hat der brave Mann meine Gefühle verstanden und
mir seitdem ein so patriotisches Geschenk geschickt,

daß ich nicht umhin kann, denselben aus der Ferne
meiner höchsten Gewogenheit zu versichern.

Noch eine andere Differenz zwischen unserm
Städtli und Glarus habe entdeckt. Bei uns meint
der Burger, wenn die Sonne aben gegangen sei,
so werde damit angezeigt, daß man jetzt Feierabend
machen müsse; in Glarus geht aber die Sonne viel
zu früh hinter die Berge und arbeiten so die Leute
noch lange bei Licht, was den langen Fabrikgebäuden

einen so erleuchteten Aspect gibt, daß ein
Eidgenosse aus Uri meinte, die Fabriken seien expreß
von wegen den Gemeinnützigen lilleminirt worden.
Aber nä ä, der hat es übel gebreicht.

Bin auch in's Stachelberger-Bad gefahren und
habe da so viele Fabriken gesehen, daß ich gedacht
habe, die Glarner fabriciren für sämmtliche Türken
und Heiden Kopftücher, Wüel und Nasenlümpen.
Ist mir daher für die Leute Angst geworden, als
ich in der Zeitig las, daß der Fudi Pascha zu
Damascus änen so viel Türken hänken und köpfen
lasse. Wenn da nicht bald junge Türklcin
nachwachsen, könnte Das doch den Glarnern im Absatz
schaden.

Item, finde ich in meinem Sackkalcndcr noch
viele Merkwürdigkeiten genotirt, wie ich zum Exempel

in einer Bierbrauerei eingekehrt bin auf dem

Wege vom Stachclbergerbad und zwei große Oefcn
in einem Zimmer getroffen habe, was auf schreck-

liche Kälte schließen läßt, und wie ich dort allerlei
lehrreichen Gesprächen über die Fischzucht der Glarner

und die Fabrication des Enzelen Wassers
zugehört habe. Ich will aber schließen, und nur noch
bemerken, daß ich jetzt wieder gesegneter Seele nach
Hause gekommen bin und gegenwärtig auf dem

Thurm mich redlich nähre, wie ordinäri.
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N«A'ZM'G«àOSS.
Weleb üppiA l'odtenkeld! Nit diebtverwaebsnen Kronen
8iebst du beim Mirtbenkuseb den^vieander spriessen; —
Linseblälernd dulten blübende Litronen,
Wo klare Läebe IeÎ8e murmelnd Liessen; —
In Krümmern weisse Marmorsäulen liefen,
Darüber sieb ain sebwanken Xwei^ Orangen wiegen.

8tet3 webet sebmeiebelnd à der Wind, der laue, —
dakr aus, dabr ein die 8onns Aolden laekt;
ver Himmel wölkt, der ewi^ dunkelblaue,
8ieb über jenes Viekiebt8 Arüne Lraebt.
voeb drunter sebläkt ant scbwarxbebanAner Labre
Vornrö8eben lanAer 8ebon denn tau8end dabre.

Linst berrsebt' es, eine Lürstin 8onder dleieben.
vie Welt, 8ie la^ im 8taub xu ibren Lüssen;
vie Völker nabten 8ieb au8 allen Leieben
^Is Königin 8ie buldiAend ^u Zrüssen.
va kam'3, da88 8ie der 8pindel 8pit?e trak:
Vornrö8eben 8ank in langen kanAen Xauberseblsk.

vis Krieger, die an ibrem l'brone waebten,
^ueb sie entseblieken; bald vom kost xerbessen
8ab man ikr 8ebwert, ds8 einst in bundert 8eblaebten
8icb mit dem Leinde sieAreieb bat gemessen.
vie einstigen Le^win^er aller Xonen,
8ie wurden nun ^um Kinderspott der Nationen.

80 laA sie wekrlos, doeb in alter 8eböne. —
«Wer wagt's von Lueb vornröseben xu Aewinnen?»
Ls kommen veutseblands blondKeloekte 8öbne, —
ver Zelbe Korse nakt mit rasebentLammten 8innen.
voeb keinem nocb AelanA es von den Lecken,
Mit beissem Liebeskuss xum Leben sie ?u wecken. —

Lnd wieder dränget Liner naeb den 8tuken,
vie ^u vornrösekens 8ebmerxenslaAer steigen
Lorcb « varib aldi » bört man jauàend ruten ; —
«Xu dir, mein Leid, möA« der 8ieA sieb neigen !»

ver siebt's mit Neid und der mit Wonnekeben,
Wie sieb der 8ebönen starre (Mieder neu beleben.

vem tausend^abri^en 8eblummer sieb entrallen
vornröseben« Krieger endlieb; mutbi^ sebiaAkn
8ie an die alten rostxerlressnen Wallen,
vie sie in neuentbrannte Kämpke trafen. —
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Ist's xv»hr? Ist dicss der länAstcrschnto kreier?
Dororösckens tapfrer Kelter und kekreier? —

àh, ànclier hönAl in genes Dickichts Dornen,
Der's keck versucht trotz Koma's knnnesdlitze
kienzi, Uasaniello auch, die volks^edornen; —
8ie stach der Xvvietrachtsspindel Kikt Ke 8pitze:
jXoch ist, o Held, Dornröschen nicht gewonnen, —
8chon mancher 8ie^ ist in der letzten 8tunde noch entronnen!

ck e u i t
Nordöstliche Höflichkeit.

Kurgast: Ich bitte Sie um ein Billet nach
Gossan.

Billeteur: Wird keines gegeben!

Kurgast: Muß ich denn, wie es scheint, hier
bleiben?

Billeteur: Ist mir ganz gleich.

Kurgast: Vielleicht werden nur für diesen

Zug keine weitergehenden Billets abgegeben. Kann
ich vielleicht ein solches nach Zürich haben?

Billeteur: 17'/, Batzen her!

Trinkgcldtarif für den Generalstab bei Einqnartirmlgm
ans Anlaß von Truppenzusammcnzügm.

(Supplement zu den Militairreglcmenten.)

Ein Oberst, respektive Generaladjudant bezahlt

gar nichts; die Magd hat sich vor dem Abmarsch

für die Ehre zu bedanken.

Ein Oberstlieutenant bezahlt ebenfalls nichts;
man braucht sich jedoch nicht zu bedanken.

Ein Stabssekrctär bezahlt, wenn er bei seinem

Quartiergcber etliche Flaschen vom Guten geleert,

ebenfalls kein Trinkgeld.
Ein gemeiner Infanterist bezahlt bei anständigem

Quartier für gehabte Mühe der Magd 25 Cent.

Ein Scharfschütze, der honorig sein will, 1 Fr.
Ein Artillerist, um seiner Waffe Ehre zu

machen, 2 Fr.
Ein Guide, guter Leute Kind, 5 Fr.

t e ì o n.

Aus der Artillerierekrlltenfchvle in Aarau.

Aspirant erster Klasse: Sage Sie,
Gefreite, weli Kugele thüend wirser, die bleierne
oder die isernc?

Gefreiter: Jg ha's no nie probiert!

Neuer Militär-Ityl-
Angabe wegen der Schedigung im Stall.

12 Roß Einquatirt gehabt wofon 4 Roß fon
der Ncucnbnrgcr Patry die Krüpf und das Pfcnster
zerschlagen und der Kawallerist den Schlüssel fer-
loren und das Schloß abgesprengt.

Mellingen den 16. Hcrbstm. 1860.
A. M. B.

Aus der Gegenwart.

Meier: Wie du weißt hat der gute König
Heinrich IV. jedem französischen Bauen: allsonntäglich

ein Huhn in den Topf gewünscht. Werden

nun die annexirten Savoyer auch des königlichen

Wunsches theilhaft?
Dreier: Du! ich glaube, die Savoyarden

kommen eher in die Suppe als das Huhn.

Mstcr-Amionce.

Gefunden: Seit drei Tagen eine hübsche

junge Katze weiblichen Geschlechts, schwarz und grau
gestreift, sehr freundlichen und zutraulichen Gemüths.

(Berner Jntclligenzblatt Nr. 267).

Wegen Plötzlich eingetretener Unpäßlichkeit einer unsrer Zinkplatten kommt heute kein Helg;
dafür das nächste Mal doppelte Portion.

Briefkasten. I. Es wäre grausam, die armen „Annerirten" neck mit Svvtt zn gciscln; sie werden hart
genug büßen. Ihre Skizze heben wir übrigens auf, wir können sie vielleicht später theilwcisc benutzen. — I. H. in B.
Ätcrci! —

Lerlag von Ient ck (Zagmann. — Solothurn. Druck von I. (Zagmann, 8ahn.
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